Allgemeiner 


ster 


Jahrgang. 


Vati! 


zor; 


(Eingeſandt.) 


Was haben wir gewonnen und hoffen wir 


zu gewinnen? * 


Ratibor. Lange ſtanden wir ſehnſüchtig nach dem Lande dercrziheit 
hinüberblückend, von welchem wir durch einen gewaltigen breiten 
Strom getrennt waren, und harrten vergebens des Nachens, 
der uns überſetzte, und dem wir uns, auch ohne die Ueberzeu⸗ 
gung, daß er den wilden Wogen gewachſen ſei, gern anvertraut 
hätten: ſiehe da finden wir uns plötzlich durch einen einzigen 
kühnen Sprung hinübergebracht. Aber noch taumeln wir vor 
ungewohnter Anſtrengung und können uns nicht zurecht finden. 
Da meinen wohl Einige, es ſei gar nicht die gewünſchte Küſte 
und im verlaſſenen Vaterlande ſei es beſſer geweſen, oder beben 
vor den Gefahren zurück, mit denen das neue erſt werde ero— 
bert werden müſſen, während Andere es nur für einen Ueber— 
gangspunkt halten, von dem aus man, den alten Wahlſpruch; 
kühn aber beſonnen! um die letzte Hälfte verkürzend, unaufhalt— 
ſam weiter vordringen müſſe zur wahren Inſel der Seligen. Iſt 
es nicht ſo, meine lieben Mitbürger? oder wäre es bei gehöriger 
Einſicht in die erfolgte Umgeſtaltung unſeres Staates möglich, 
Anſichten wie die ausſprechen zu hören, man dürfe vielleicht 
künftig einen Groſchen Steuer weniger zu zahlen haben, werde 
aber dafür zu einem beſchwerlichen Dienſte gendthigt ſein, der 
bisber beſoldeten Truppen oblag? wäre es möglich, daß fo 
Viele für die Sicherheit ihres Eigenthums, ja ihrer Perſon zit⸗ 
terten? Und andererſeits könnten ſo freche und unehrerbietige 
Reden geführt werden, wie ſie nicht ſelten gehört worden ſein 
follen — jetzt da der König mehr als jemals ein heiliges und 
unverletzliches Haupt iſt, da wir verantwortliche Miniſter haben, 


Mittwoch den 


29. 


März. 


die für Alles einſtehen müſſen, und wir ja ſonſt ſchon immer 
meinten, Er wolle gewiß das Beſte des Volkes, und wo dem 
zuwider gehandelt wurde, es auf die falſchen Räthe ſchoben? 
konnte ſich die Marſeillaiſe eines ſolchen Beifalls erfreuen — 
ein franzöſches, ein republikaniſches Lied — zur Feier einer ächt 
deutſchen Staatsumwandlung, durch welche der König innigſt 
mit ſeinem Volke verbunden worden, und welche alſo nur in 
einem deutſchen Liede mit deutſcher Weife würdig geprieſen wer⸗ 
den kann? Gewiß, es thut Noth, daß wir uns alle des Wer— 
thes der Güter, die uns jetzt geboten werden, ſo recht bewußt 
machen, um ihrer in Wahrheit Eheilyaftig zu werden und dem 
Mißbrauche derſelben zu wehren. Dazu wünſche ich durch fol⸗ 
gende Zeilen etwas beizuſteuern, welche, wenn ſonſt keine, doch 
vielleicht die Frucht tragen, daß ihnen andre, einſichtsvollere und 
gewandtere Männer ihre Belehrungen entgegen ſetzten, da ſte 
kein Cenſor mehr daran hindert. Ja alle Guten follten ſich 
vereinigen, Aufklärung zu verbreiten und Beruhigung der Ge— 
müther herbeizuführen, der Aufregung aber und Mißſtimmung 
einen Damm entgegenzuſtellen. 

Denn das iſt der Segen der freien Preſſe. Wunderliche 
Gedanken habe ich über dieſe ſchon äußern hören. So meinte 
ein gewiß wohlgeſinnter Bürger, jetzt werde man ohne Schutz 
den Verunglimpfungen jedes Böswilligen Preis gegeben fein, 
Warum ohne Schutz? Vielmehr werden den Schmaͤhſüchtigen, 
den Verläumder harte Strafen treffen, härtere als früher, wo 
er ſich hinter die Ausflucht verſchanzen konnte, die Cenſur hätte 
ſeinen Artikel ſtreichen müſſen, ſobald etwas Unrechtes darin 
enthalten geweſen wäre. Er wird ſich auch nicht mehr hinter 
das Schild der Anonymität verſtecken können, weil kein Heraus⸗ 
geber und Drucker einer Zeitſcheift ſich für folche Dinge wird 
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verantwortlich machen wollen. Sodann aber wird bei der wach- 
ſenden Theilnahme fur die öffentlichen Angelegenheiten, in kei— 
nem ordentlichen Blatte ein Raum für ſolche Privatklälſchereien 
mehr übrig bleiben. Dieſe Furcht ſcheint mir alſo ungegründet, 
und nur diejenigen, glaube ich, haben zu fürchten, welche nicht 
das Rechte thun, und namentlich werden die Beamten ſich mehr 
vor Pflichtverletzungen zu hüten haben, wenn ſie nicht der öf— 
fentlichen Rüge und Schande anheimfallen wollen, wäbrend ſie 
bisher das ihnen Mißfällige leicht unterdrücken konnten. Schon 
darin und auch in ihren Abhandlungen werden die periodiſchen 
für's Volk berechneten Schriften eine mehr praktiſche Richtung 
nehmen muſſen, um ſich bei der eintretenden Konkurrenz behaup— 
ten zu können; denn das Volk iſt klug genug, ſich das Nütz— 
lichſte zu ſuchen. Der größte Nutzen liegt aber in der Erkeunt— 
niß der Wahrheit, und die Wahrheit wird oft erſt durch Irr— 
thum gefunden. Mithin muß Jedem ohne Ausnahme geſtattet 
fein, feine Ueberzeugungen auszusprechen. Das Falſche wird 
jetzt aber um fo eher widerlegt werden, als gerade die Gebildete— 
ſten und Geiſtreichſten, welche am wenigſten geneigt waren, ihre 
Gedanken und ihren Stil durch einen oft ungeſchickten Cenſor 
meiſtern und verunſtalten zu laſſen, auch auf den Kampfplatz 
treten, und auch die Beamten ſich nothgedrungen entſchließen 
werden, eſich bei erfolgten Angriffen zu rechtfertigen, ihre Grund⸗ 
ſätze und Handlungsweiſe offen darzulegen. Freilich kann die 
Preſſe auch gemißbraucht, das Volk durch ſie ver führt und vers 
dorben werden, aber nur dann, wenn die Lüchtigſten und Beſt⸗ 
geſinnten ſich, wie bisher, ſchuchtern zurückhalten und den Un⸗ 
berufenen weichen. Treten ſie mit in die Schranken, und das 
hoffen wir, ſo werden wir die Freiheit der Preſſe, nur freilich 
eine ausgedehntere als die durch das Geſetz vom 17. März ge⸗ 
gebene, bald als eines unſerer höchſten Güter ſchätzen, und nun 
erſt ein Recht haben, darauf ſtolz zu ſein, daß in Deutſchland 
die Buchdruckerkunſt erſunden worden. 

Das zweite Gut, welches ich bereits genannt habe, iſt die 
Verantwortlichkeit der Miniſter. Verantwortlich waren die 
Miniſter bisher nur ihrem Gewiſſen und dem Könige; jetzt werden 
fie es auch dem Volke ſein. Wollte ſtch Jemand über einen 
Beamten wegen ih m zugefügten Unrechtes beſchweren (denn eine 
Pflichtwidrigkeit, welche ihm perſönlich keinen Schaden gebracht, 
rügen zu wollen, wäre als vermeſſene Einmiſchung in fremde 
Augelegenheiten und Verletzung des Anſehns der Behörde zus 
rückgewieſen worden) und ſcheute er nicht die Ausgaben für Pa⸗ 
pier, Porto u. dergl. ſo konnte er es thun und mit ſeinen Kla⸗ 
gen die lange Stufenleiter der Beamten hinaufklimmen, und, 
wenn er auch beim Miniſter kein Recht fand, ſich endlich an 
den König ſelbſt wenden. Dieſer ließ die Sache unterſuchen, 
aber natürlich bei dem Miniſter, zu deſſen Reſſort ſie gehörte 
(denn wir hatten nur Miniſter, kein Miniſterium), alſo bei dem 
angeſchuldigten, und welches Reſultat dann gewöhnlich daraus 
hervorging, iſt leicht einzuſehen. Jetzt aber — abgeſehen davon, 


daß der Pallaſt des Prinzen von Preußen zu einem Haus der 
Bittſchriften und Beſchwerden eingerichtet iſt, welche Bürger 
entgegennehmen — haben die Miniſter noch eine Inſtanz über 
ſich, die Vertreter des Volks, welche, ſobald es die rechten, 
wirklich aus freier Wahl des Volkes hervorgegangenen, ſein 
werden, auch für die Rechte ſowohl der Gefammtheit als aller 
Einzelnen wachen werden. Auch muß dann jener ermüdende 
Gang durch alle Behörden hindurch aufhören, den Viele lieber 
nicht betreten wollten, ſo daß wohl künftig mehr Beſchwerden 
als früher einlaufen, aber auch weniger Ungerechtigkeiten ge— 
ſchehen dürften. Eine je größere Wohlthat aber fürs Volk die 
Verantwortlichkeit der Minlſter iſt, um fo dankbarer ſollten wir 
den Männern ſein, die ſie jetzt auf ſich genommen haben und 
in das, in Betracht feiner Schwierigkeit zu keiner Zeit benei— 
denswerthe, gegenwärtig aber doppelt mißliche Amt eingetreten 
ſind. Anerkennen follten wir, wie epochemachend in der Preu— 
ßiſchen Geſchichte das Patent vom 3. Februar v. J. auch um 
deswillen iſt, weil ohne den allgemeinen Landtag weder der Kö— 
nig noch das Volk die Männer kennen gelernt hätte, die für 
den Augenblick allein der großen Aufgabe gewachſen zu fein 
ſcheinen. Vertrauen ſollten wir diefen Männern, nicht ihnen 
Hinderniſſe in den Weg legen, uns freuen ſollten wir, daß ih⸗ 
nen om nächſten, hoffentlich allerdings kurzen Landtage 
Gelegenheit gegeben iſt, ſich zu bewähren. Erſt wenn ſte dieß 
nicht im Stande find, wird man Andere an ihrer Statt, jetzt 
aber nichts eifriger wünſchen dürfen, als daß ſie ſich in ihrer 
Stellung befeſtigen, um die Ordnung aufrecht erhalten zu kön. 
nen. Denn ohne Ordnung keine Freiheit, und ſo löblich eine 
geſinnungstüchtige d. h. ohne Selbſtſucht nur für das Volks, 
wohl thätige Oppoſition iſt, fo tadelnswerth erſcheint mir die 
ſyſtematiſche, weil in der Regel auf Eigennutz beruhende, welche 
nur gegen Perſonen gerichtet iſt und ſelbſt das Gute und dem 
Volke Erſprießliche nicht will, ſobald es von jenen ausgeht. 
(Fortſetzung folgt) 
— — ⁰ — —— ͤ—a—ʃ—¹ — 


(Eingeſaudt.) 

++ Die bedeutende Stadt Elberfeldt hat die Feier der erſt 
noch zu erprobenden neuen Ordnung der Dinge in Preußen ein— 
fach und würdig dadurch begangen, daß ſie eine Sammlung für 
ihre Armen veranſtaltet hat, welche ſehr reichlich ausgefallen iſt. 
Daß neben einer allgemeinen, gottesdienſtlichen Trauerfeierlich— 
keit für die Gefallenen, worüber gewiß feiner Zeit von den Lan— 
desbehörden das Nöthige angeordnet werden dürfte, für das 
hilfsbedürftige von ſo vielem Elende heimgeſuchte Ober-Schleſten, 
eine ſolche Geldſammlung, ſtatt anderer improsiſirter koſtſpieliger 
Feſtlichkeiten, der angemeſſenſte Ausdruck der Gefühle wäre, 
bedarf keines weiteren Beweiſes. Nur jo können wir den Vor, 


wurf widerlegen, daß die Betheuerung unſerer Bemühungen 


on 


füt die Verbeſſerung der Lage unſerer nothleidenden Bevöl⸗ 
kerung ehrlich gemeint, und kein leeres Gerede ſei, hinter wel⸗ 
chem ſich andere Abſichten verbergen. Möge darum der hier 
ausgeſprochene Gedanke Berückſichtigung finden! 


(Eingeſandt.) 
Wäre es nicht im Intereſſe des Bürgergarven - Inſtituts, 
die Zahl der Rotteuführer zu vergrößern? Durch das jetzt ſtatt 
findende Patroulliren ſind, die Rottenführer faſt jeden Abend im 
Dienſt, während die Bürgergardiſten nur ſelten an die Reihe 
kommen. Die Zahl der Rotienführer im erſten Bezirk iſt ſechs 
und die der Garden 110 ohne die bis jetzt noch nicht hinzuge— 
tretenen Beamten und Bürgerſöhne. Es iſt daher zu gewärti— 
gen, daß die Rottenführer, den Dienſt bald läſtig finden werden 
und um dieſes zu vermeiden, muß die Zahl vergrößert, verdop⸗ 
pelt werden. 5 
(Eingeſandt.) 
Ne de 


gehalten auf hieſigem Bahnhöfe von einem der hier durchreifenden 
aus der Gefaugenſchaft vom Spielberge kommenden Polen, 


eine Herren! 

Ein Gefühl rührend obwohl erhaben bemeiſtert ſtch meines 
Herzens, da ich heute in Ihrer Mitte auftrete, um Ihnen im 
Namen meiner Kollegen für das uns bewieſene Mitgefühl als 
auch für den ehrenvollen Empfang einige Worte des Dankes zu 
ſagen. — Es iſt zwar ein fruchtloſes Beſtreben Gefühle in 
Worten ausdrücken zu wollen, um fo mehr, wenn die Bruſt 
davon überfüllt iſt. Sie werden mir daher verzeihen, wenn 
meine Worte blos als ein ſchwacher Abdruck derſelben erſchei— 
nen! Noch unlängſt, ja vor drei Tagen noch waren wir Gefanz 


gene — angeſchwärzt in den Augen von ganz Europa und als 
Verbrecher geſtempelt — nur darum, weil wir das bezwecken 


wollten, was heute der Wunſch der ganzen eiviliſirten Welt iſt, 
um was überall gerungen wird und Sie bereits in Ihrem Va— 
terlande erreicht haben — ich meine die Freiheit!! Für dieſe 
Freiheit wollten wir Gut und Leben in die Schanze legen, ich 
will Ihnen hier nicht die traurigen Erfolge dieſes Beginnens 
wiederholen — ich will Sie nicht an die Metzelcien erinnern, 
ie * geſtürzte Minifter Oeſterreichs in unſerer unglückli⸗ 
chen Provinz anſtellte. Sie wiſſen es zu gut, und gewiß —mein 


Herz ſagt es mir — dieſe alten Mauern Ratibors, Zeugen ſo 
vieler geſchichtlicher Ereigniſſe und Stammſitz von Fuͤrſten, vie 
aus dem glorreichen Königsgeſchlechte unſerer Könige entſpran⸗ 
gen, dieſe Mauern ſage ich, wiederhallten von dem Jammerge⸗ 
ſchreie unſerer gemordeten Landsleute, deren einziges Verbrechen 
war, weil ſie nicht vergeſſen konnten, daß ſte Polen find, und 
weil ſte ihr Vaterland mehr liebten als das Leben, und Ihre 
Herzen erbebten gewiß bei dieſer Trauerpoſt. Dieſes war auch 
unſer Verbrechen, aber Europa hat uns bewieſen und Sie beweiſen et 
uns heute, daß Sie unſer Beginnen und unſere Zwecke billigen, und in 
uns Männer ſehen, die nicht im Stande ſind ein Verbrechen zu 
begehen, ſonſt würden Sie uns mit Ihren Sympathien nicht 
beehren. — Das theuere Geſchenk der Freiheit, der Augenblick, 
wo unſere Feſſeln auf dem Spielberge geſprengt wurden, war 
für uns nicht ſo theuer, wie Ihre jetzt nicht nur in Worten, 
aber auch in Thaten ausgeſprochene Meinung von der Rechtlich— 
keit unſeres Beginnens im Jahre 1846. 

Empfangen Sie daher, meine Herren, unſeren innigſten 
Dank; dieſer Augenblick wird ſich auf ewig unſerem Gerächt: 
niſſe einprägen und noch auf dem Sterbebette wird uns die Er— 
innerung an die edlen Bürger Ratibors die Leiden des Todes— 
kampfes verfüßen! Seien Sie zuglzich überzeugt, daß wir, ans 
gelangt in den Kreis der Unſern, ihnen erzählen werden, wie 
wir hier empfangen wurden, damit auch ſie mit uns zugleich 
ihre Gebete an den Allmächtigen richten, daß Ihnen und Ihrem 
Vaterlande die bereits errungene eonfliutionelle Freiheit die heh⸗ 
ren Früchte trage, die ſte überall verbreitet. Wo es ſich um 
Freiheit handelt, da bleibt der Pole nicht zurück und wenn 
er fie nicht ſelbſt miterringeu, wenn er ſte nicht ſelbſt genießen 
kann, fo kämpft er doch für fie, daß ſte andere erringen — die 
neueſten Ereigniſſe und die Annalen der Welt werden Ihnen 
dieſes bezeugen. Der Pole kann nie ein Tyrannendiener ſein: 

Ich ſchließe mit dem Ausrufe: Es lebe die Freiheit, es 
lebe Deutſchland, es leben die Vürger von Ratibor, und erlau— 
ben Sie mir noch den Ausruf: Es lebe Polen!! 

Ratibor den 25. März 1848, 

Heinrich Schmitt. 


Verlag und Redaction von F. Hirt. 


Druck von Bögner's Erben 


Seer eg. 


= 2 Frische \ 
Oos egg h. 
bei 


N Oderstrasse, 


Strohhuͤte neueſter Façon ſo— 
wie eine reiche Auswahl Mar— 
quiſen und Sonnenſchirme eins 
pfing und empfiehlt 

L. Schweiger. 


Eine Wohnung don 2 Stuben nebſt 
Küche und übrigem Zubehör iſt zu ver⸗ 
miethen und das Nähere zu erfahren beim 

Schmiedemeiſter 
B. Lachmann, 
auf der Braugaſſe. 


Den berzlichſten und innigſten Dank 
Allen denen, welche meinem verſtorbenen 
Manne Johann Wilhelm Hillmer dle letzte 
Ehre bei ſeiner Beerdigung durch ſo eine 
überaus zahlreiche Begleitung an den Tag 
gelegt haben. 

In meinen um ſo mehr trüben Stun— 
den, ols es mir durch Gottes Fügung nicht 
vergönnt war, mich dem Zuge nach der 
NAubeftätte meines Mannes mit anſchlie— 
ßen zu können, hat mir die wogende Men— 
ge der Nachfolgenden, wahren, beruhigen: 
den Troſt und Faſſung in mein Herz zur 
rückgeführt und mich überzeugt, daß Freund⸗ 
ſchaft, Religion und treue Anhänglichkeit 
bittere Momente des Lebens würzen können. 

Ich wiederhole nochmals meinen oben 
ausgeſprochenen Dank auch für meine bei— 
den Söhne, und flehe Gottes Allbarmher— 
zigkeit an, alle meine Freunde vor eine m 
ähnlichen Schickſale und harter Prufung 
bewahren zu wollen. 

Ratibor den 27. März 1848. 


verw. Hillmer geb. Groß. 


Mach ruf 
am Grabe des Gaſtwirths I. W. Hillmer. 


Ruhe ſanft, Ehrenmann und Vater! 
In Deines Grabes dunklem Raum, 
Söhne, Freunde, Pflegetöchter 
Beweinen Deiner Stätte Saum. 


Zu früh biſt Ihnen nur verſchwunden, 
Die Deiner Obhut noch gebraucht, 
Die Waiſen haben nicht errungen 
Was ſte erwartend, ſtets geglaubt. 


Rufſt ihnen aus dem Grabeszwinger, 
Wendet Euch ganz zur Mutter hin 
Sie wird Euch helfen, fort wie immer, 
Wahret nur Tugend — reinen Sinn. 


Ds 


Auftions = Anzeige. 
Donnerſtag den 30. d. M. Vormittags 
8 Uhr werde ich vor dem hieſigen Rath⸗ 
hauſe: . a 
Gewehre, Uhren, Moͤbel, Klei— 
dungsſtuͤcke und Holzwagen 
meiſtbietend verkaufen. 
Ratibor den 27. März 1848. 
Scheich, 


Auctions⸗Kommiſſarius. 
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Wohnungs-Vermiethung. 

In dem Hauſe Langeſtraße Je 25 iſt 
eine Parterre Wohnung, ſowie in der zwei— 
ten Etage eine Stube und Alkoben ſofort 
zu vermiethen und zu beziehen. Das 
Nähere hierüber beim Schneidermeiſter 
Herrn Philipp daſelbſt zu erfragen. 


Folgende Meubles ſtehen bei mir noch 
zum Verkauf: 2 Sopha, 1 Spiegel, 
(Mahg.) m kl. Schrank, (Mahg.) 1 gr. 
Kleiderſchrank, 1 gr. Schrank (zu 
Wäſche) 1 Kommode, 1 Tiſch, 1 Pfei⸗ 
fentiſch und mehrere andere Gegenſtände. 
Meine Wohnung iſt beim Konditor Herrn 


Freund. 
Meushauſen, 
O. L. G. Referendar. 


Nicht zu uͤberſehen. 

Einem hochgeehrten Publikum die ganz 
ergebenſte Anzeige, wie bei mir vom 1. 
April ab, Wäſche jeder Art und 
Quantität zu den billigſten Preiſen 
ſauber und ſchnell gereinigt wird. Meine 
Wohnung iſt von gedachter Zeit ab vor 
dem großen Thore in den Gartenhäuſern 
des Herrn Kaufmann Doms, wohin ich 
etwaige Beſtellungen gefälligſt zu richten 
bitte, und wird demnächſt die betreffende 
Wäſche von mir perſönlich abgeholt wers 
den. Ich ſehe recht vielen geneigten Auf⸗ 
träge entgegen, und werde ich mich bemüz 
hen, den Anforderungen eines hochgeehrten 
Pu likums in jeder Hinſicht Genlige zu 
leiſten. 

Matibor den 28. März 1848. 

Johanna verehl. Schneider. 


Herren-Huͤte neueſter Façon 
als auch Wiener-Glacée— 


Handſchuh habe in großer Aus— 


wahl empfangen und erlaube mir 
ſolche einem hochgeehrten Publi— 
kum anzuempfehlen. 

Ratibor den 28. Maͤrz 1848. 


S. Steinitz. 


Auf der Roſengaſſe NE 249 find par⸗ 
terre 2 Stuben nebſt Küche zu vermie⸗ 
then und vom 1. April c. a. zu beziehen. 

Ratibor den 28. März 1848. 

J. Haruntzke, 
Tiſchlermeiſter. 


Mit Genehmigung Eiyes Wohll. Ma: 
giſtrats beehre ich mich hiermit einem hoch⸗ 
geehrten Publikum als Geſtüde-Ver⸗ 
mietherin zu empfehlen, mit dem Be— 
merken, daß ich nur Geſinde, welches mit 
guten Zeugniſſen verſehen iſt, recomman— 
diren werde. 

Ratibor den 28. März 1848. 

Amalie Baumert, 
auf der Jungfern-Straße beim 
Schmidt Herrn Rother. 


Eine Wohnung von vier Stuben und 
einem Alkoven, nebſt Küche, Speiſekam⸗ 
mer, Keller und andern häuslichen Be— 
quemlichkeiten, auch einem Stück Garten, 
iſt vom 1. April d. J. ab zu vermiethen. 
Das Nähere iſt NE 182 Schuhbankgaſſe 
zu erfahren. 


Fertige Möbel aller Art und von der 
beſten Qualität, worunter auch Särge zu 
haven find, empfiehlt zur geneigten Ab: 
nahme 


Ratibor den 28. März 1848. 
J. Haruutzke, 


Tiſchlermeiſter. 
Ungariſche ſüße gebackene Pflaumen 4 05 
2 Sn. 
do. große Birnen 


a 9. 274 She. 
wie Preiſelbeeren, ſaure Gurken find zu 


haben bei 
L. Liſſer. 


Jungfern-Straße O 120 hierſelbſt 
iſt ein Pferde-Stall zu vermiethen und 
bald zu beziehen. 

Ratibor den 28. März 1848. 


In dem Haufe NE 23 Lange Straße 


iſt das Handlungsgelaß nebſt Wohnung 
und ſonſtigen Zubehör, welches Herr Kaufe 
mann S. Rechnitz durch mehrere Jah— 
re benutzt, zu vermiethen und zum 1. Okto— 
ber d. J. zu beziehen. 

Die nähern Bedingungen find bei mir 
zu erfragen. 

Ratibor den 24. März 1848. 
Fr. Langer. 


Bei dem Dominium Lubowitz find meh⸗ 
rere hundert Schock Reifenſtäbe zu ver⸗ 
kaufen. 


——— —— — ů ů ů ů ů ů ů ů ů —— — — —— ——————— — — 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtinmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben (am Markt im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


